
V o r r e d e

Ich übergebe am späten Abend eines vielbewegten

Lebens dein deutschen Publikum ein Werk, dessen Bild

in unbestimmten Umrissen mir scist ein halbes Jahr¬

hundert lang vor der Seele schwebte. In manchen

Stimmungen habe ich dieses Werk für unausführbar

gehalten.- und bin, wenn ich es aufgegeben, wieder,

vielleicht unvorsichtig, zu demselben zurückgekehrt. Ich

widme es meinen Zeitgenossen mit der Schüchternheit,

die ein gerechtes Mißtrauen in das Maaß meiner Kräfte

mir einstoßen muß. Ich suche zu vergessen, daß lange

erwartete Schriften gewöhnlich sich minderer Nachsicht

zu erfreuen haben.

Wenn durch äußere Lebensverhältnisse und durch

einen unwiderstehlichenDrang nach verschiedenartigem

Wissen ich veranlaßt worden bin mich mehrere
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Jahre und scheinbar ausschließlichmit einzelne» Disei-

plinen: mit beschreibenderBotanik, mit Geognosie,

Chemie, astronomischen Ortsbestimmungen und Erd¬

magnetismus als Vorbereitung zu einer großen Reise-

Erpedition zu beschästigen; so war doch immer der

eigentliche Zweck des Erlernens ein höherer. Was mir

den Hauptantrieb gewährte, war das Bestreben die

Erscheinungen der körperlichenDinge in ihrem allge¬

meinen Zusammenhange, die Natur als ein durch

innere Kräfte bewegtes und belebtes Ganze anfzn-

safsen. Ich war durch den Umgang mit hochbegabten

Männern früh zu der Einsicht gelangt, daß ohne den

ernsten Hang nach der Kenntniß des Einzelne» alle

große und allgemeine Weltanschauung nur ein Lnft-

gebildc seiu könue. Es siud aber die Einzelheiten

im Naturwissen ihrem inneren Wesen nach sähig wie

durch eine aneignende Kraft sich gegenseitig z» be¬

fruchten. Die beschreibende Botanik, nicht mehr in

den engen Kreis der Bestimmung von Geschlechtern

nnd Arten festgebannt, fuhrt den Beobachter, welcher

ferne Länder nnd hohe Gebirge durchwandert, zu der
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Lehre von der geographischen Nertheilung der Pflanzen

über den Erdboden nach Maaßgabe der Entfernung

vom Aegnator und der senkrechten Erhöhung des Stand¬

ortes. Uni nun wiederum die verwickelten Ursachen

dieser Vertheilnng aufzuklären, müssen die Gesetze der

Temperatur-Verschiedenheit der Klimate wie der meteo¬

rologischen Prvcesse im Lichtkreise erspähet werden. So

führt den wißbegierigen Beobachter jede Classe von

Erscheinungen zu einer anderen, durch welche sie be¬

gründet wird oder die von ihr abhängt.

Es ist mir ein Glück geworden, das wenige wissen¬

schaftliche Reisende in gleichem Maaß mit mir getheilt

haben: das Glück, nicht bloß Küstenländer, wie ans

den Erdnmsegliiugen, sondern das Innere zweier Con-

tinente in weiten Räumen und zwar da zu sehen, Ivo

diese Räume die auffallendsten Contraste der alpini¬

schen Tropenlandschaft von Südamerika mit der öden

Steppennatnr des nördlichen Asiens darbieten. Solche

Unternehmungen mußten, bei der eben geschilderte»

Richtung meiner Bestrebungen, zu allgemeinen Ansich¬

ten aufmuntern; sie mußten den Muth beleben nnsrc
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dernialigc Kenntniß der siderische» und tellnrischen

Erscheiuuugcii des Kosmos in ihrem empirischen Zn¬

sammenhange in einem einige» Werke abzuhandeln.

Der bisher unbestimmt ausgefaßte Begriff einer Phy¬

sische» Erdbeschreibung ging so durch erweiterte

Betrachtung, ja nach einem vielleicht allzu kühnen

Plane, durch das Umfassen altes Geschaffenen im Crd-

nnd Himmclsranme in den Begriff einer physischen

Weltbes ch reibun g üb er.

Bei der reichen Fülle des Materials, welches der

ordnende Geist beherrschen soll, ist die Form eines

solchen Werkes, wenn es sich irgend eines litterarischen

Vorzugs erfreuen soll, von großer Schwierigkeit. Den

Naturschilderungen darf nicht der Hauch des Lebens

entzogen werden, und doch erzeugt das Aneinander¬

reihen bloß allgemeiner Resultate einen eben so ermü¬

denden Eindruck als die Anhäufung zu vieler Einzel¬

heiten der Beobachtung. Ich darf mir nicht schmeicheln

'o verschiedenartigen Bedürfnissen der Composition

genügt, Klippen vermieden zu haben, die ich nur zu

bezeichnen verstehe. Eine schwache Hoffnung gründet

.'7-'st-.-'< n
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sich auf die besondere Nachsicht, welche das deutsche

Publikum eiuer kleinen Schrift, die ich unter dein

Titel Ansichten der Natur gleich nach meiner

Rückkunft aus Mexico veröffentlicht, lange Zeit ge¬

schenkt hat. Diese Schrift behandelte einzelne Theile

des Erdelebens (Pflanzengestaltung, Grasfluren nno

Wüsten) unter generellen Beziehungen. Sie hat mehr

durch das gewirkt, was sie in empfänglichen, mit

Phantasie begabten jungen Gemüthern erweckt hat,

als durch das, was sie geben konnte. In dem Kos¬

mos, an welchem ich jetzt arbeite, wie in den An¬

sichten der Natur habe ich zu zeigen gesucht, daß

eine gewisse Gründlichkeit in der Behandlung der

einzelnen Thatsachen nicht unbedingt Farbenlosigkeit

in der Darstellung erheischt.

Da öffentliche Vorträge ein leichtes und entschei¬

dendes Mittel darbieten, um die gute oder schlechte

Verkettung einzelner Theile einer Lehre zu prüfen, so

habe ich viele Monate lang erst zu Paris in franzö¬

sischer Sprache und später zu Berlin in unserer vater¬

ländischen Sprache fast gleichzeitig in der großen Halle
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der Singakademie und in einem der Hörsäle der Uni¬

versität Vorlesungen über die physische WeltPe¬

sch reib nng, wie ich die Wissenschaft aufgefaßt,

gehalten. Bei freier Rede habe ich in Frankreich und

Deutschland nichts über meine Vorträge schriftlich

aufgezeichnet. Auch die Hefte, welche durch deu Fleiß

aufmerksamer Zuhörer entstanden sind, blieben mir

unbekannt, und wurden daher bei dem jetzt erscheinen¬

den Buche auf keine Weise benutzt. Die ersten vierzig

Seiten des ersten Bandes abgerechnet, ist alles von

mir in den Jahren 1843 und 1844 zum ersten Male

niedergeschrieben. Wo der jetzige Zustand des Beobach¬

tete» und der Meinungen (die zunehmende Fülle des

ersteren ruft unwiederbringlich Veränderungen in de»

letzteren hervor) geschildert werden soll, gewinnt,

glaube ich, diese Schilderung an Einheit, an Frische

und innerem Leben, wenn sie an eine bestimmte Epoche

geknüpft ist. Die Vorlesungen und der Kosmos

haben also nichts mit einander genieiu als etwa die

Reihefolge der Gegenstände, die sie behandelt. Nur

deu „einleitenden Betrachtungen" habe ich die Form
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einer Rede gelassen, in die sie theilweise eingeflochten

waren.

Den zahlreichen Zuhörern, welche mit so vielem

Wohlwollen meinen Vorträgen in dem Universitäts¬

gebäude gefolgt sind, ist es vielleicht angenehm, wenn

ich als eine Erinnerung an jene längst verfloßne Zeit,

zugleich aber auch als ein schwaches Denkmal meiner

Dankgefnhle hier die Vertheilnng der einzeln abge¬

handelten Materien unter die Gesammtzahl der Vor¬

lesungen (vom 3 Nov. 1827 bis 26 April 1828,

in 61 Vorträgen) einschalte: Wesen und Begrenzung

der physischen Weltbeschreibung, allgemeines Natnr-

gemälde 3 Vorträge; Geschichte der Weltanschauung 3;

'Anregungen zum Naturstndinm 2; Himmelsränme 16;

Gestalt, Dichte, innere Wärme, Magnetismus der Erde

und Polarlicht 5; Natur der starren Erdrinde, heiße

Quellen, Erdbeben, Vulkanismus 4; Gcbirgsarten,

Typen der Formationen 2; Gestalt der Erdoberfläche,

Gliederung der kontinente, Hebung ans Spalte» 2;

tropfbar-flüssige Umhüllung: Meer 3; elastisch-flüssige

Umhüllung: 'Atmosphäre, Wärmevertheilnng l0;
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geographische Verthcilnng der Organismen im allge¬

meinen 1; Geographie der Pflanzen 3; Geographie

der Thiere 3; Menschen-Raeen 2.

Der erste Band meines Werkes enthält- Ein¬

leitende Betrachtungen über die Versch je¬

den artigkeit des Natnrgennsses und die

Ergrnndnng der Weltgesetze; Begrenzung

und wi ssen sch aftl iche B eha n dl» n g der pH ysi-

sche» Weltbeschreibung; ein allgemeines

Natnrgeinälde als Uebersicht der Erschei¬

nungen im Kosmos. Indem das allgemeine

Naturgemälde von den fernsten Nebelflecken und krei¬

senden Doppelsternen des Weltraums zu den tellnri-

schen Erscheinungen der Geographie der Organismen

(Pflanzen, Thiere und Menschen-Raeen) herabsteigt,

enthält es schon das, was ich als das Wichtigste

und Wesentlichste meines ganzen Unternehmens be¬

trachte: sie innere Verkettung des Allgemeinen mit

dem Besonderen, den Geist der Behandlung in Aus¬

wahl der Ersahrnngssätze, in Form und Styl der

Conipositivn. Die beiden nachfolgenden Bände sollen
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die Anregungsmittel zum N a t ur stu d i u in

(durch Belebung von Naturschildernngen, durch Land¬

schaftmalerei und durch Grnppirung erotischer Pflanzen¬

gestalten in Treibhäusern); die Geschichte der

Weltanschauung, d. h. der allmäligen Auffassung

des Begriffs von dem Zusammenwirken der Kräfte

in einem Naturganzen; und das Specielle der

einzelnen Disciplinen enthalten, deren gegen¬

seitige Verbindung in dem Natnrgemälde des

ersten Bandes angedeutet worden ist. Ueberall sind

die bibliographischen Quellen, gleichsam die Zeugnisse

von der Wirklichkeit und dem Werthe der Beobach¬

tungen, da wo es mir nöthig schien sie in Erinnerung

zu bringen, von dem Texte getrennt und mit An¬

gabe der Seitenzahl in Anmerkungen an das Ende

eines jeden Abschnittes verwiesen. Von meinen

eigenen Schriften, in denen ihrer Natur nach die

Thatsachen mannigsaltig zerstreut sind, habe ich im¬

mer vorzugsweise nur die Originalausgaben ange-

sührt, da es hier auf große Genauigkeit numerischer

Verhältnisse ankam und ich in Beziehung aus die
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Sorgfalt der Uebersetzer von großem Mißtrauen er¬

füllt bin. Wo ich i» seltene» Fällen kurze Sätze aus

den Schriften meiner Freunde entlehnt habe, ist die

Entlehnung durch den Druck selbst zu erkennen. Ich

ziehe nach der Art der Alte» die Wiederholung der¬

selben Worte jeder willkührlichen Substituiruug un¬

eigentlicher oder umschreibenderAusdrücke vor. Von

der in einem friedlichen Werke so gefahrvoll zu be¬

handelnden Geschichte der ersten Entdeckungen wie

von vielbestrittenen Prioritätsrechten ist in den An¬

merkungen selten die Rede. Wenn ich bisweilen des

elastischen Alterthums und der glücklichen llebergangs-

periode des durch große geographische Entdeckungen

wichtig gewordenen fünfzehnten und sechzehnte» Jahr¬

hunderts erwähnt habe, so ist es nur geschehen, weil

in dem Bereich allgemeiner Ansichten der Natur es

dem Menschen ein Bedürfniß ist sich von Zeit zu Zeit

dem Kreise streng dogmatisirender moderner Meinungen

zu entziehen und sich in das freie, phantasiereiche Ge¬

biet älterer Ahndungen zu versenken.

Man hat es oft eine nicht erfreuliche Betrachtung
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genannt, daß, indem rein litterarische Geistesprodncte

gewurzelt sind in den Tiefen der Gefühle und der

schöpferischen Einbildungskraft, alles, was mit der

Empirie, mit Crgrüudung von Naturerscheinungen

und physischer Gesetze zusammenhängt, in wenigen

Jahrzehendeu, bei zunehmender Schärfe der Instru¬

mente und allmäliger Erweitrung des Horizonts der

Beobachtung, eine andere Gestaltung annimmt; ja

daß, wie man sich auszudrücken pflegt, veraltete

naturwissenschaftliche Schriften als uulesbar der Ver¬

gessenheit übergeben sind. Wer von einer ächten

Liebe zum Raturstndium und von der erhabene»

Würde desselben beseelt ist, kann durch nichts ent-

muthigt werden, was an eine künftige Vervollkomm¬

nung des menschlichen Wissens erinnert. Viele und

wichtige Theile dieses Wissens, in den Erscheinungen

der Himmelsränme wie in den tellurischen Verhält¬

nissen, haben bereits eine feste, schwer zu erschüt¬

ternde Grundlage erlangt. In anderen Theilen werden

allgemeine Gesetze an die Stelle der particnlären

treten, neue Kräfte ergründet, für einfach gehaltene
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Stoffe vermehrt oder zergliedert werden. Ein Versuch,

die Natur lebendig und in ihrer erhabenen Große

zu schildern, in dem wellenartig wiederkehrenden

Wechsel physischer Veränderlichkeit das Beharrliche

ansznspnrcn, wird daher auch in späteren Zeiten

nicht ganz unbeachtet bleiben,

pinsünni im November >844
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